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der den Menschen krank gemacht hat und ihn aufessen will,
so giebt es zwischen diesem und dem Priester, der das Opfer
darbringt, noch drei Instanzen. Die erste bildet eben der
Götze und die zweite ein Wesen, das man Sa ho nennt,
über welches man aber nicht recht zur Klarheit kommt, nicht
einmal darüber, ob cs ein Mann oder ein Weib ist. Es
soll früher Mensch gewesen und dann in die Luft entrückt
sein. Von ihm sagt man auch, daß cs weine, wenn irgendwo
ein Fall von Ehebruch oder Hurerei vorliegt, worauf eS
dann besonders viel regnet. Die dritte Instanz bildet
Baloegoe Loeo mewöna, ein Bruder der von oben her-
niederlassen»» Stammväter der Niasscr, der aber droben
geblieben ist, weil er besonders nach dem Herzen seines
Vaters war.

Indessen sind diese Instanzen doch nicht so zu denken,
daß die eine die Sache immer wieder an die andre zu über
mitteln hätte, sondern der Götze ist der, der direkten Zugang
zu Latoere hat und man bittet ihn, er möge doch hinauf
gehen und Latoere bitten, daß er dieses sein Schwein (den
Kranken) nicht schlachte und ihn nicht den Gästen vorsetze,
darum bringe man ihm (dem Götzen) das Opfer, um
dadurch das Heil und das
Leben zu erbitten und darum
müsse ja die Genesung ein
treten.

An Saho richtet man dann
die Bitte, er möge, als in der
Mitte stehend, doch das ?oe-
mange, was eigentlich „Ehr
beweis" bedeutet, hier aber
wohl soviel als „Heil", „Ge
nesung" heißen soll, vermitteln
und dasselbe herniederlassen,
wie man ein Gefäß mit Palm
wein von der Kokospalme hcr-
niederbringe.

An Baloegoe Loeo me-
wona richtet man eigentlich
keine Bitte, sondern man
sagt ihm, er habe ja bereits
einen Tritt gegen die Thür
des Schweincstalles gethan und
schon die Pfähle ausgezogen
und somit werde der Kranke
ja freikommen und genesen.

Latoere selbst aber wird ersucht, er möge doch als
Schlachtschwcin einen Kargen und Geizigen nehmen (wohl
einen solchen, der kein Opfer, oder doch ein geringeres bringt)
ans einem anderen Teile der Insel, von der Westküste, vom
Ojo oder vom Lahomi und diesen Kranken also noch wieder
freilassen.

Finden diese Gebete eine Erhörung, dann vermittelt
Saho das soemange, das „Heil" oder „Heilmittel". Dies
wälzt sich dann, wie eine große Welle oder Wolke, von oben
her heran und kann nur bei Sonnenlicht empfangen werden.
Vielleicht wäre cs möglich, daß hier eine Selbsttäuschung des
Priesters vorläge und daß derselbe so lange in die Sonne
schaut, bis cs ihm wie eine Wolke vor den Angen erscheint
und alles flickert und flimmert. Er fängt dann diese Wolke
mit einem Tuche auf, woraus sie auseinander springt,
daß es ihm dann wie lauter kleine Glühwürmchen erscheint,
wovon er dem Kranken an die Stirn setzt und die die Ge

nesung bewirken.
Alle die Zeremonien und Handlungen bei den einzelnen

Opfern nun zu beschreiben, würde uns hier viel zu weit
führen. Der umständlichste und zugleich kostspieligste
Götze ist, wie schon erwähnt, der adoe ba mboemboe —

Fig.

der Götze aus der Firste. Er bildet gewissermaßen die letzte
Zuflucht, wenn alles andere nicht helfen will. Die Unkosten
sollen je nachdem zwischen 25 und 80 holländischen Gulden
schwanken. Zwei bis sechs Priester sind mit der Opferung
mehrere Tage lang beschäftigt. Von allen Holzsorten,
die in der Nähe zu finden sind, werden 60 bis 100 neue
Götzen gemacht und auch die alten im Hanse mit Blättern
bekränzt. Ans dem Hofe, im Hanse und bis ans die Firste
des Daches hinaus, stellt man Götzen ans. Zum Beginn
der Opferung wird ein kleines Schwein mit zusammen
gebundenen Füßen vom Dache heruntergerollt, daß cs ans
dem Hofe zurecht kommt. Dann wird es geschlachtet und
die Götzen im Hause mit dem Blute bestrichen. Der
Dienst der Priester wird den ganzen Tag kaum unter
brochen.

Im ganzen werden etwa 12 bis 24 Schweine geopfert.
Einer der Priester macht dann oben von der Firste eine
Öffnung ins Dach, um dort das eben erwähnte soemange
zu empfangen. Die Götzen, die oben stehen, sind mit einem
Seil von Koknsblättern mit den unten stellenden in Ver
bindung gebracht. Am dritten Tage geleiten die Priester

die bösen Geister aus dem
Hause in die Götzen, die ans
dem Hofe stehen.

Alle Dorfbewohner werden
zu dieser Opferung eingeladen
und bewirtet und Verwandte
haben auch noch die Verpflich
tung, dazu beizusteuern.

Schließlich werden von den
Priestern noch zwei neue
Götzen gemacht und den einen
davon hebt der eine Priester
im Hause in die Höhe mit den
Worten: „Darum habt ihr
Kranke, weil ihr diesem Götzen
noch keine Ehre erwiesen
habt"; also gewissermaßen dem
unbekannten Gott. Dann fra
gen die Angehörigen deö Kran
ken: „Was ist unsre Schul
digkeit? wir wollen bezahlen;"
und die Priester erhalten Ge
schenke. Hilft auch dieser Götze
dem Kranken nicht, dann hat

man kaum noch Hoffnung. Die Priester schieben dann die
Sache aus die Angehörigen; vielleicht waren die Schweine
zu klein und zu mager, oder man hat es sonst verfehlt.

Ähnlich ist auch die Darbringung der Opfer in den
übrigen Fällen. Indessen soll bei den Krankheiten, die
man von einem bösen Geiste herleitet, ein Bela nächst dem
Götzen der Vermittler sein, der die Sache an den betreffen
den bösen Geist überbringt. Diese Bela sind in gewissem
Sinne die Kobolde bei den Niassern. Ihr Stammvater
ist, als er von oben hcrniedergelassen wurde, auf einem
Baum hängen geblieben, weil die Kette zu kurz war, und
dort halten sich seine Nachkonnnen noch heute.

Auch sie bewerfen die Menschen wohl mit Asche, wo
durch dann AnSschlag entsteht, aber andrerseits sind sic also
den letzteren auch wieder dienstbar.

Außer bei schon vorhandener Krankheit, wird wie
auch bereits erwähnt, auch viel geopfert, um Krank
heiten und andere Übel zu verhüten. Die Opfer
an die Ahnenbilder werden meistens gebracht, um
Segen zu erbitten und Unsegen ferne zu halten, seltener
bei Krankheiten. Bei Geburten von Kindern erhalten
die Ahnen Darstellungsopfer. Aber auch bei Heiraten,
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